
Herr Jucker, Sie sind auf das 
Projekt «Naturoasen, jetzt!» der 
Stiftung Pusch aufmerksam 
geworden. Wie ging es weiter? 
Ich war Anfang 2020 mit dem Velo unter-
wegs ins Büro und bin per Zufall auf eine 
Fläche aufmerksam geworden, in der ich 
Potenzial für eine Naturoase sah. Ein lan-
ger Streifen, eine sogenannte Restgrün-
fläche am Wegrand. Die Fläche gehört 
der Stadt Uster, ist aber etwas in Verges-
senheit geraten. Der Wiesenstreifen wur-
de zwar ab und an gemäht, lag sonst aber 
brach. Ich dachte mir: Da kann man et-
was machen!
Dass die Fläche an einem stark frequen-
tierten Weg liegt und deshalb ein gutes 
Schaufenster für Öffentlichkeitsarbeit zum 
Thema Biodiversität bietet, war ein gros-
ses Plus. Deshalb war es mir auch wichtig, 
verschiedene Strukturen zu schaffen, um 
beispielhaft Möglichkeiten aufzuzeigen. 
Nach zwei, drei internen Telefonaten wur-
de die Idee zum konkreten Plan. 

Dann gab es keine internen 
Widerstände gegen das Projekt? 
Zum Glück nicht. Die Abteilung Finanzen, 
welche die Liegenschaften der Stadt  
Uster verwaltet, hatte keine Einwände ge-
gen die Oase, solange eher kleinere Struk-
turen geplant waren. Da sich langfristig für 
das Gebiet auch eine Nutzungsänderung 
ergeben könnte, war es der Abteilung 

wichtig, dass wir keine grossen, langjäh-
rigen Elemente umsetzten, wie beispiels-
weise Eichen. 
Die Abteilung Unterhalt war auf Anfrage 
dem Projekt gegenüber zwar positiv ein-
gestellt, hatte leider aber keine freien Ka-
pazitäten für die Umsetzung und Pflege 
der Oase. Deshalb bin ich auf den Verein 
Konkret zugegangen. Der Verein arbeitet 
mit Zivildienstleistenden, ist spezialisiert 
auf das Thema Biodiversität und ist be-
reits für Uster im Einsatz – beispielsweise 
zur Pflege von Naturschutzgebieten oder 
für das Neophytenmanagement. 
Es hat sich gelohnt, Profis ins Boot zu ho-
len. Hätten wir die Oase intern umgesetzt, 
hätte das viel mehr Ressourcen benötigt, 
auch meinerseits – etwa für die fachliche 
Begleitung. Ich konnte mich auf anderes 
konzentrieren und wusste, das wird eine 
gelungene Sache. Bei Gartenunterneh-
men fehlt oft das Verständnis für die Bio-
diversität, sie wollen sozusagen zu sau-
bere Ergebnisse erzielen. 

Wie gestaltete sich dann 
die Umsetzung? 
Ich habe dem Verein Konkret die Fläche 
und meine Ideen überlassen und sie 
konnten sich dann ziemlich frei verwirkli-
chen. Wir haben gemeinsam einen Plan 
entwickelt, sie haben die Umsetzung an-
gepackt. Im Herbst 2020 haben die Ar-
beiten bereits angefangen. 

Die Naturoase in Uster verfügt über grossen Strukturreichtum. Im Bild: Steinlinsen, 
Blumenbeet und Totholzstrukturen – gekonnt angelegt von Zivildienstleistenden.
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Der Verein hat die Wiese abgetragen, den 
Boden für die Folgearbeiten vorbereitet 
und das Pflanzmaterial organisiert. Im 
März 2021 wurden alle Stauden gesetzt, 
die Strukturelemente erstellt und die Ma-
gerwiesen angesät. Das Holz für die Tot-
holzstrukturen stammt aus dem Ustermer 
Wald, die hat der Förster geliefert. Die 
Kosten für die Erstellung beliefen sich auf 
knapp 10 000 Franken, die ich von mei-
nem laufenden Budget decken konnte – 
die Anschubfinanzierung von Pusch leis-
tete ebenfalls einen Beitrag. 

Wie sieht es mit der Pflege aus? 
Für die Pflege der Oase – jäten, Säube-
rungsschnitte und so weiter – habe ich 
ebenfalls den Verein Konkret engagiert. 
Der Aufwand für den Pflegeauftrag be-
läuft sich für drei Jahre nochmals auf 
rund 3000 Franken. Ist die Oase einmal 
gut etabliert, bleibt unser Aufwand mit 
der Fläche – abgesehen vom Initialauf-
wand für die Erstellung – damit in etwa 
gleich wie vor der Umgestaltung. 
Wenn dann später Mitarbeitende der Ab-
teilung Unterhalt wieder übernehmen, 
führt sie der Verein Konkret in die Arbei-
ten ein. Das Unterhaltsteam ist schon ver-
siert und sieht auch den Nutzen von Bio-
diversitätsfördermassnahmen. Neue Ide-
en kommen zwar nicht immer auf Anhieb 
gut an, aber die Mitarbeitenden sind dann 
oft selbst richtig stolz auf «ihre» Flächen. 
Sind sie erst einmal vertraut mit den Arbei-
ten, und gibt es positives Feedback aus 
der Bevölkerung, dann freut sie das sehr. 

Stimmen für Sie Aufwand  
und Ertrag bei dem Projekt? 
Absolut. Es hört sich nicht nach viel an, 
aber es sind doch immerhin 800 Quadrat-
meter, die wir für die Natur aufwerten 
konnten. Es braucht jetzt sicher noch et-
was Geduld, bis die Oase richtig schön 
erblüht, aber es hat sich gelohnt. 

Gibt es denn schon Feedbacks  
aus der Bevölkerung zur Oase? 
Während der Arbeiten haben sich viele 
Leute dafür interessiert, was hier entsteht– 
das meldete auch der Verein Konkret  
nach den Arbeiten vor Ort. Eine Infotafel 
machte auf das Entstehen der Naturoase 
aufmerksam, und die Pläne kamen gut an 
(Foto oben). Das Projekt wurde auch im 
Biodiversitäts-Dossier auf der Website 
der Stadt vorgestellt. 
Man spürt allgemein, dass die Artenviel-
falt in der Gesellschaft immer stärker zum 
Thema wird. Viele Leute wollen beispiels-
weise wissen, warum wir so mähen, wie 
wir mähen. Und wenn die Stauden in den 
Baumgruben in Uster blühen, gibt es im-
mer wieder Mails mit positivem Feed-
back. 

Was gefällt Ihnen besonders  
an der Naturoase, Herr Jucker? 
Besonders gefällt mir, wie wir das Ganze 
umgesetzt haben. Dabei war viel Oppor-
tunismus im Spiel, und es gab keine gros
sen Analysen und theoretische Arbeiten 
im stillen Kämmerlein. Ich finde es oft be-
friedigender, draussen pragmatisch et-
was Konkretes anzupacken, als stunden-
lang Biodiversitätsförderung konzeptio-
nell festzuhalten. Wenn sich irgendwo 
eine Chance ergibt, dann muss man sie 
nutzen – auch ohne Ziel- und Leitarten-
konzepte. 
Man kann viel Geld in tolle, aufwendige 
Pläne investieren, die die ganze Stadt 
umfassen. Und am Schluss kann man ge-
plante Korridore gar nicht umsetzen, weil 
sich die Orte aus anderen Gründen nicht 
eignen. Natürlich haben Konzepte und 
Leitbilder auch ihren Wert, aber «Einfach 
machen!» ist für mich manchmal die ziel-
führendere Devise. Die Naturoase war ein 

kleines, aber sehr effizient umgesetztes 
Projekt, das viel Freude macht. Da sieht 
man: Es geht etwas – eine gepackte 
Chance. 

Interview: Priska Messmer 
Aus: Thema Umwelt 4/2021 - Naturoa-

sen im Siedlungsraum

Die Ustermer Naturoase
Die Naturoase an der Mühleholzstrasse 
in Uster bietet durch den grossen Reich-
tum an Strukturen auf ihren gut 800 
Quadratmetern wertvollen Lebensraum 
für Kleinlebewesen und wirkt als Tritt-
steinbiotop. Die Fläche zieht sich als 
Streifen vom Landwirtschaftsgebiet in 
den Siedlungsraum und schliesst an ex-
tensive Wiesen und Hecken an. So bil-
det sich eine Schneise bis zum nahe ge-
legenen Wald. 
Auf der ehemals fetten, eintönigen Wie-
se sind nicht nur Wildblumenwiesen, die 
sporadisch gemäht werden, sondern 
auch eine Buntbrache entstanden, die 
sich mindestens während zweier Jahre 
entwickeln darf und nicht gemäht wird. 
Schnittgutdepots (Foto oben rechts) 
sorgen dafür, dass das Grüngut, das 
beim Mähen der Blumenwiese anfällt, 
direkt vor Ort bleibt. In den Boden ein-
gelassene Steinlinsen schaffen Lebens-
raum für Reptilien und Amphibien, zwei 
Staudenbeete mit bunten einheimi-
schen Wildstauden liefern attraktive 
Farbtupfer. 
Die auffälligste Struktur der Oase bildet 
stehendes Totholz – die drei vertikal ein-
gelassenen Stämme sterben mit der 
Zeit ab und schaffen ein Zuhause für In-
sekten. Ein kleiner Sitzplatz aus liegen-
dem Holz ergänzt das Bild und bietet  
eine Ruheinsel für die Menschen, die die 
Oase besuchen.
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Eine temporäre Übersichtstafel zur 
entstehenden Oase schafft Verständnis 

bei Passanten und Anwohnerinnen.
Quelle: Pusch

Schnittgutdepot und 
Streifeneinsaat dienen zur 

Aufwertung der künftigen Wiese.
Quelle: Pusch
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